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I Gaſtſpiel in St. 
Aurückgezogen, um hier den Eintritt eines freudigen Ereigniſſes 


1s SSD 


Abonnementspreis 


für Thorn und Vorſtädte frei ins Haus: vierteljährlich 2 Mark, monatlich 67 


Pfennig pränumerando; 


für Auswärts frei per Poſt: bei allen Kaiſerl. Poſtanſtalten vierteljährl. 2 Mark. 


Ausgabe 


täglich 6½ Uhr Abends mit Ausſchluß der Sonn- und Feiertage. 


Redaktion und Expedition: 
Katharinenſtr. 204. 


Dienſtag den 8. Januar 1389. 


Juſertionspreis 


für die Spaltzeile oder deren Raum 10 Pfennig. Inſerate werden angenommen in 
der Expedition Thorn Katharinenſtr. 204, Annoncen⸗Expedition „Invalidendank“ 
in Berlin, Haaſenſtein u. Vogler in Berlin und Königsberg, M. Dukes in 
Wien, ſowie von allen anderen Annoncen-Expeditionen des In- und Auslandes. 

Annahme der Inſerate für die nächſtfolgende Nummer bis 1 Uhr Mittags. 


VII. Jahrg. 


e. In Sachen Morier. 
Die Londoner Zeitungen veröſſentlichen ein Schreiben, 
welches der engliſche Botſchafter in Petersburg, Sir Robert 
Morier, am 19. Dezember an den Staatsſekretär Grafen Bismarck 
gerichtet hat und in welchem die auf Herrn Morier bezügliche 
Mittheilung des Marſchalls Bazaine für eine Verleumdung 
erklärt wird. Beigefügt war eine Antwort Bazaines auf eine 
(in den Londoner Blättern nicht wiedergegebene) Anfrage des 
engliſchen Diplomaten, in welcher der Marſchall „die beſagte 
militäriſche Unterhaltung“ als „ſehr ſchlecht erfunden und 
apokryph“ bezeichnet. Auf dieſes Beweismaterial geſtützt, richtet 
Sir Robert Morier an den Grafen Bismarck die Aufforderung, 
„als Gentleman und Mann von Ehre in der „Nordd. Allg. 
Ztg.“ unverzüglich eine Widerlegung der in der „Köln. Ztg.“ 
enthaltenen ſchmutzigen und ſchändlichen Verleumdungen einrücken 
zu laſſen.“ Graf Herbert Bismarck erwiderte, daß er weder aus 
dem Inhalt noch aus dem Ton dieſer Zuſchrift Veranlaſſung 
nehmen könne, der „überraſchenden Forderung“ des engliſchen 
Botſchafters zu entſprechen, worauf Sir Robert Morier in 
einem zweiten Schreiben erklärt, daß er den gepflogenen Brief— 
wechſel nunmehr der Oeffentlichkeit übergeben und von weiteren 
Angriffen der „Köln. Ztg.“ keine Notiz nehmen werde. 

Prüfen wir an der Hand des uns hier unterbreiteten Ma⸗ 
terials den gegenwärtigen Stand der Sache in der gegen Herrn 
Morier erhobenen Anſchuldigung, ſo iſt nicht bloß für jeden 
Deutſchen, ſondern auch für jeden mit den Charaktereigenſchaften 
des deutſchen Offizierkorps und deutſcher Diplomaten vertrauten 
Gentleman des Auslandes ganz ſelbſtverſtändlich, daß Marſchall 
Bazaine die berichteten Mittheilungen und zwar „ganz ſpontan“ 
Herrn v. Deines und dem Prinzen Solms gegenüber wirklich 
gemacht hat, ſeine Ableugnung dieſer Thatſache in dem von 
Herrn Morier veranlaßten Antwortſchreiben mithin eine bewußte 
Unwahrheit war. Wenn alſo Sir Robert Morier, der von den 
Bazaineſchen Enthüllungen ſchon im Juli hörte, damals, wie in 
ſeinem Schreiben an den Grafen Bismarck ausgeſprochen, als 
zweifellos vorausſetzte, daß letzterer dieſer „abgeſchmackten Geſchichte“ 
keinen Glauben beimeſſen würde, ſo muß dieſer Anſpruch, falls 
er die Wahrhaftigkeit des Herrn v. Deines und des Prinzen 
Solms bemängeln wollte, als eine Dreiſtigkeit bezeichnet werden. 
Wir beſprechen dieſe Suppoſition, weil Herr Morier wirklich 
die Stirn hat, für die Bazaineſche Verſicherung, daß die „be: 
ſagte militäriſche Unterhaltung“ von Herrn v. Deines erfunden 
wäre, anſcheinend Glauben zu fordern. Setzte Herr Morier aber 
lediglich voraus, daß man deutſcherſeits den Marſchall Bazaine 
nicht als einen vertrauenswürdigen Gewährsmann betrachten und 
darum der in Rede ſtehenden Anſchuldigung keinen Glauben bei⸗ 
meſſen würde, ſo iſt unverſtändlich, wie der engliſche Diplomat 
beanſpruchen kann, daß derſelbe Bazaine, ſobald er für Herrn 
Morier ausſagt, als klaſſiſcher Zeuge und ſeine Erklärung als 
„dokumentariſcher Beweis“ betrachtet werden ſoll. Da wir eine 
ſo unbefangene Logik ſelbſtverſtändlich zurückweiſen müſſen, ſo 
kann es ſich alſo nur um die Frage handeln, wen Marſchall 
Bazaine belogen, oder — wie wir, um die Sachlage nicht zu 
verwirren, genauer ſagen müſſen — ob er Herrn v. Deines 
belogen oder in ſeiner von Herrn v. Morier veranlaßten Er- 
klärung eine Unwahrheit ausgeſprochen hat. Für die Entſchei⸗ 


Die verlorene Bibel. 
Orig inal⸗Roman in 3 Bänden von Dr. Karl Hartmann-Plön. 
(22. Fortſetzung.) 

„Unzählige Männer bewarben ſich um ihre Gunſt und unter allen 
Denen, die ihr huldigten und ſie vergötterten, mußte gerade ihr Herz 
für den Unwürdigſten eine leidenſchaftliche Liebe faſſen. Ich ſah 
ihn zum erſten Mal an dem Tage, an welchem meine Schweſter 
ſich mit ihm vermählte. Er war unleugbar ein ſehr ſchöner 
Mann, mit eleganten, feinen Manieren, aber ich fand in ſeinem 
Geſicht einen eigenthümlichen Zug, den ich nicht definiren konnte, 
der mir aber nicht ſympathiſch war, und ich fragte mich ſo⸗ 


gleich, ob der Charakter meines Schwagers wohl ein wirklich 
grundguter ſei. 


Was mich von vornherein gegen ihn einnahm, 
war der Umſtand, daß er ſeine bisherige Lebensſtellung aufge⸗ 
geben und keine Miene machte, eine andere zu ergreifen, ſondern 


geradezu erklärte, daß er bei der großen Einnahme feiner Frau 


nicht nöthig habe, ſich von irgend Jemandem abhängig zu machen, 


und daß er als deren Sekretair, der alles Geſchäftliche ordne 


und leite, eine hinreichende Beſchäftigung fände. Ich konnte 
ihn nicht vollkommen als Mann achten, weil er ſich, ohne daß 


ee ihm im Mindeſten unwürdig erſchien, von feiner Frau er⸗ 
nähren laſſen wollte. 


In der erſten Zeit, als die Honorare 
für die Gaſtſpiele reichlich floſſen, war das Verhältniß zwiſchen 
den beiden Eheleuten leidlich gut. Aber ſchon, als meine Schweſter 
n ihrem öffentlichen Auftreten eine Pauſe eintreten laſſen mußte 


und hiermit die brillanten Einnahmen aufhörten, trat eine Miß⸗ 


immung ein. Sie hatten ſich nach dem letzten glänzenden 


Petersburg in ihre Villa daheim von der Welt 


ju erwarten. Meine Schweſter war gezwungen, das Haus zu 
hüten, ihr Gatte aber verbrachte jetzt faſt feine ganze Zeit 
Außer demſelben, kehrte erſt ſpät in der Nacht zurück, ver⸗ 
hinaßte ungeheure Summen und man ſagte ihm nach, daß er 
Sufi hazardire. Bei dem leicht erregten Temperament meiner 


chweſter gab es von nun an faſt täglich unerquickliche Scenen, 


dung dieſer Frage können nur juriſtiſche Erwägungen in Be- ſich jetzt überzeugt haben werden, ſeiner Zuverläſſigkeit als 


tracht kommen, die zu dem Reſultat führen, daß abſolut kein 
erkennbarer Grund vorliegt, warum Bazaine einem deutſchen 
Offizier eine aus der Luft gegriffene Anekdote zum Nachtheil 
eines für beide Theile in demſelben Maße gleichgiltigen engliſchen 
Diplomaten aufbinden ſollte, während Herr Morier an dem 
Ausfall der von Bazaine, der ſich bekanntlich in ſehr trübſeligen 
Geldverhältniſſen befand, erbetenen Ehrenerkärung ein dringliches 
Intereſſe hatte. Wenn Londoner Blätter dagegen die Frage nach 
perſönlichen Momenten entſcheiden wollen und den Satz auf— 
ſtellen, daß „Moriers Wort allein genüge, um ihn von der 
gegen ihn erhobenen Auſchuldigung freizuſprechen“, jo bedauern 
wir dieſe Art der Erledigung der Sache als eine petitio prin- 
eipii zurückweiſen zu müſſen; denn wenn Herr Morier das 
Vertrauen des damaligen Kronprinzen und ſpäteren Kaiſer 
Friedrichs verrieth, jo find ihm ſelbſtverſtändlich auch zweckent— 
ſprechende Transaktionen mit Bazaine zuzutrauen. 

Liegt ſo keinerlei Material vor, um die Streitfrage als zu 
Gunſten Herrn Moriers erledigt zu betrachten, ſo iſt weiter die 
Tonart jeines Schreibens an den Grafen Bismarck nicht geeig- 
net, die Sache des engliſchen Diplomaten, ſoweit es ſich um den 
Eindruck auf die öffentliche Meinung handelt, zu verbeſſern. 
Ein Mann mit einem ruhigen und ſtolzen Gewiſſen ſchimpft 
nicht in einer ſo maßlos ungeſitteten Weiſe. Ja, wenn Herr 
Morier die Naivetät beſitzt, nachdem er ſich einige 20 oder 30 
Zeilen hindurch als das Gegentheil eines Gentlemans aufgeführt 
hat, auf dieſen Titel gegründete Anſprüche an den Grafen 
Bismarck zu erheben, ſo werden wir doch wieder nur zu der 
Vermuthung geführt, daß Sir Robert Morier's klare Vorſtellungen 
über den Begriff und die Pflichten eines Gentleman's irgend— 
wann und irgendwie abhanden gekommen ſein müſſen. 

Leider müſſen wir dieſer objektiven Prüfung der Sachlage 
hinzufügen, daß die von einzelnen deutſchen freiſinnigen Blättern 
dieſer Briefwechſel-Veröffentlichung gegenüber beobachtete Haltung 
eine kaum glaubliche iſt. Die „Freiſ. Ztg.“ erklärt, daß man 
Angeſichts dieſer Publikation „nicht gerade ſagen könne, daß die 
deutſche Diplomatie und insbeſondere Graf Herbert Bismarck 
ſich in dieſer Frage mit Ruhm bedeckt hat“, und das „Berliner 
Tageblatt“ verlangt vollends „im Intereſſe des Rufes deutſcher 
Redlichkeit“, daß der Staatsſekretär aus den Grenzen der kühlen 
Zurückhaltung und Ablehnung, die ſein Antwortſchreiben an 
Herrn Morier beobachtet, heraustrete. Alſo wenn ein engliſcher 
Diplomat mit dem Anſpruch aufzutreten wagt, daß die Behaup⸗ 
tung, ein Flügel-Adjutant des deutſchen Kaiſers und ein deutſcher 
Prinz und Geſandſchaftsbeamter hätten eine Lüge an ihre Re— 
gierung berichtet, für Wahrheit genommen werden ſoll, und 
wenn derſelbe engliſche Diplomat in einem amtlichen Schrift- 
ſtück die Sprache eines Fiſchweibes redet, dann finden deutſche 
Blätter, daß — die deutſche Diplomatie ſich nicht mit Ruhm 
bedeckt und den Ruf deutſcher Redlichkeit kompromittirt habe. 
Selbſt die engliſchen Zeitungen ſind ungehalten über die von 
Herrn Morier beliebte Ausdrucksform. Sie haben vermuthlich 
auf einen Sturm des Unwillens in Deutſchland über den eng- 
liſchen Diplomaten, der ein ganzes Schimpfwörter-Lexikon gegen 
unſer Auswärtiges Amt in Betrieb ſetzt, gerechnet, in dieſem 
Falle aber unſern Freiſinn doch wieder überſchätzt und, wie ſie 


die namentlich eines Tages einen ſolchen Höhepunkt annahmen, 
daß die Arme in heftige Krämpfe verfiel. Am anderen Morgen 
wurde ſie von einem todten Knaben entbunden. Noch denſelben 
Abend trat ein ſtarkes Fieber ein, das von Tag zu Tag zu— 
nahm und ſie bis an den Rand des Grabes führte; wochen— 
lang ſchwebte die Kranke zwiſchen Tod und Leben, und als ſie 
endlich nach Monaten ſo weit geneſen war, daß ſie das Bett 
verlaſſen konnte, war das einſt jo ſchöne Weib nur noch ein 
Schattenbild, eine Ruine, ja, was das Maß des Entſetzlichen 
voll machte, war die fürchterliche Entdeckung, daß ſie in dieſer 
unheilvollen Krankheit ihre glockenhelle vielbewunderte Stimme 
unwiederbringlich verloren hatte, die durch keine der angewand: 
ten Kuren auf's Neue hervorgezaubert werden konnte. 

Ihr Gemahl hatte unterdeß fein wüſtes Leben ohne Unter: 
brechung fortgeſetzt; um die nöthigen Gelder hierfür zu beſchaffen, 
verkaufte er hinter dem Rücken ſeiner Gattin ein Stück nach 
dem anderen von ihren, viele Tauſende werthen Schmuckſachen, 
ja er hatte ſogar, wie es ſich ſpäter herausſtellte, das ganze 
Ameublement der Villa verpfändet. Bis dahin war es mir 
nicht möglich geweſen, zur Hülfe und Pflege der Kranken herbei⸗ 
zueilen, weil unſere, mit einem unheilbaren Leiden behaftete 
Mutter einem langſamen, aber ſicheren Ende entgegenging und 
ich dieſelbe nicht verlaſſen konnte. Nachdem der Himmel ſie 
endlich erlöſt hatte, reiſte ich ſofort ab, aber wie erſchrak ich, als 
ich meine Schweſter ſo furchtbar verändert wiederſah.“ 

Auguſte Brandt unterbrach ſich und ſagte: 

„Doch ich bitte um Entſchuldigung, Herr Geheimrath, daß 
ich ſo weitſchweifig geworden, es kann Sie unmöglich das trau— 
0 Schickſal meiner Schweſter in der Weiſe intereſſiren, 
da ren?) 

„O, da irren Sie, liebes Fräulein,“ erwiderte Wolter, „ich 
fühle eine herzliche Theilnahme mit der ſo ſchwer Geprüften und 
bitte darum, in Ihrer Erzählung fortzufahren.“ 

„Ich hatte den längſt erwarteten Tod unſerer Mutter,“ 
ſuhr Auguſte fort, „meiner Schweſter und meinem Schwager 
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Claque für jede gegen unſere heimiſche Regierung verübte Un— 
gezogenheit mit Unrecht mißtraut. 
Politiſche Tagesſchau. 

Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht an der Spitze 
ſeines amtlichen Theils folgenden Erlaß des Kaiſers: Lieber 
Fürſt! Das Jahr, welches uns ſo ſchwere Heimſuchungen und 
unerſetzliche Verluſte gebracht hat, geht zu Ende. Mit Freude 
und Troſt zugleich erfüllt Mich der Gedanke, daß Sie Mir treu 
zur Seite ſtehen und mit friſcher Kraft in das neue Jahr ein- 
treten. Von ganzem Herzen erflehe Ich für Sie Glück, Segen 
und vor Allem andauernde Geſundheit und hoffe zu Gott, daß 
es Mir noch recht lange vergönnt ſein möge, mit Ihnen zu⸗ 
ſammen für die Wohlfahrt und Größe unſeres Vgterlandes zu 
wirken. Berlin, 31. Dezember 1888. Wilhelm. J. R. An den 
Reichskanzler Fürſten von Bismarck. 

In der Tagebuch- Angelegenheit erfährt die „Köln. 
Ztg.“, wie fie angiebt aus beſter Quelle, Folgendes: „Die That⸗ 
ſache, daß durch die Veröffentlichung des Tagebuches Landes⸗ 
verrath begangen worden, bleibe trotz der Entſcheidung des 
Reichsgerichts beſtehen. Weshalb das Gericht dabei das Bewußt⸗ 
ſein eines landesverrätheriſchen Charakters vermißt, ſei nicht 
angegeben; man dürfe annehmen, daß das Gericht vorausſetzte, 
der verbohrte Haß gegen den Fürſten Bismarck habe Geffckens 
Einſicht in die Tragweite ſeiner Handlungsweiſe verhindert. 
Uebrigens ſei der Zweck, den der Immediatbericht beabſichtigte, 
erreicht: der unmittelbare Urheber der Veröffentlichung ſei er⸗ 
mittelt, die Hintermänner ebenfalls, welche durch ein Intriguen— 
ſpiel den Reichskanzler zu ſtürzen drohten und in deren 
Intereſſe die Veröffentlichung erfolgte, wenn auch ihr Vorwiſſen 
darum nicht nachgewieſen werden konnte.“ 

Infolge einer Sonnabend Morgen an den Erſten Staats- 
anwalt gerichteten im Berliner Kriminalgerichtsgebäude einge⸗ 
troffenen Depeſche iſt Geh. Rath Profeſſor Geffcken am 
Sonnabend Morgen aus der Unterſuchungshaft entlaſſen worden. 
— Wie wir aus dem „Hamb. Korreſp.“ erſehen, hatte, nachdem 
der Ober⸗Reichsanwalt durch Einreichung der Anklage den An⸗ 
trag auf Eröffnung des Hauptverfahrens gegen Geh. Rath 
Geffcken geſtellt hatte, der Vertheidiger vor einigen Tagen in 
einer motivirten Eingabe beantragt, den Angeklagten außer Ver⸗ 
folgung zu ſetzen. Demſelben Blatte zufolge, ſoll das Reichs⸗ 
gericht auf dieſen Antrag vorgeſtern verfügt und erkannt haben, 
daß Geffcken ſofort in Freiheit zu ſetzen ſei. 

Italieniſchen Blättern zufolge will die Kaiſerin Friedrich 
auf die Millionen-Erbſchaft der Herzogin von Galliera zu Gunſten 
der erheblichen Anzahl von Verwandten, welche das Teſtament 
anfechten, verzichten. 

Nachdem Morier den zwiſchen ihm und dem Staats⸗ 
ſekretär Grafen Bismarck gepflogenen Brieſwechſel veröffentlicht 
hat, nehmen alle engliſchen Zeitungen Partei für Morier und 
ſchieben dem Grafen Bismarck allerlei dunkle Pläne unter, die 
alle darauf hinauslaufen, das Andenken an Kaiſer Friedrich 
herabzuſetzen. Die „Times“ bringt den Zwiſchenfall mit der 
Tagebuchaffäre in Verbindung und ſagt nach einem Telegramm 
der „Köln. Zeitung“, der internationale Staatsverkehr werde 


angezeigt; Letzterer kam auch zur Beerdigung und zeigte ſich 
von ſeiner liebenswürdigſten Seite. Ich hatte keine Ahnung 
von dem ſchlechten Verhältniß zwiſchen den Eheleuten und eben⸗ 
ſowenig, daß ihre Finanzen zerrüttet waren; meine Schweſter 
hatte aus falſchem Schamgefühl uns Alles verſchwiegen. Und 
nun, Herr Geheimrath, will ich Ihnen ein Beiſpiel vorführen, 
welche tiefen Abgründe von Schlechtigkeit in einer menſchlichen 
Seele liegen können und mit welcher raffinirten Schauſpielkunſt 
mein Schwager ſeine Frau aufs Neue zu umgarnen und auch 
mich zu täuſchen wußte. Ich ſchicke voraus, daß wir unſerer 
drei Geſchwiſter waren und daß Jeder von uns von unſerer 
Mutter achttauſend Mark geerbt hatte. Das Erbtheil ſeiner 
Gattin und das meine in ſeine Hand zu bekommen, war ſein 
wohlangelegter Plan, den er auch mit großer Gewandtheit aus⸗ 
zuführen wußte. Nachdem ich noch einige Tage in meinem 
Geburtsort geblieben war, um den Nachlaß zu ordnen, wobei 
er mir thatkräftig zur Seite ſtand, reiſten wir, zuſammen zu 
meiner Schweſter, die leider ihrer geſchwächten Geſundheit wegen 
noch immer nicht das Haus verlaſſen konnte. Schon am Tage 
vor unſerer Abreiſe begann er ſein teufliſches Spiel, indem er 
faſt unter Thränen und mit dem Scheine der aufrichtigſten Reue 
ſich anklagte, in der letzten Zeit ein verwerfliches Leben geführt 
zu haben. Er ſei dem Dämon des Spiels verfallen und habe 
ſtets verloren; um das Verlorene wiederzugewinnen, habe er, 
was ſeine Frau noch gar nicht wiſſe, deren Pretioſen verkauft, 
aber er ſei unausgeſetzt vom Unglück verfolgt worden und habe 
nichts zurückgewonnen. Indeſſen jetzt ſei er zur Einſicht gelangt, 
daß er am Abgrund ſtehe und in demſelben Augenblick, wo ihm 
dies zur Gewißheit geworden, habe er ſich den Schwur geleiſtet, 
ein anderes Leben zu beginnen und danach zu ſtreben, durch 
ehrliche Arbeit für ſich und ſeine Frau den Unterhalt zu ver⸗ 
dienen. Er ſei in dem ariſtokratiſchen Klub, deſſen Mitglied er 
bis jetzt geweſen, zu dem hohen Spiel verführt worden, aber 
keine Macht der Erde ſolle ihn beſtimmen, denſelben je wieder 
zu beſuchen, er wolle austreten und ſich bemühen, eine Stellung 
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nicht durch Kaſernenmanieren befördert, die den ſchlimmſten 
Tagen zur Zeit Napoleons entlehnt ſeien, als dieſer Preußen 
mit Fußſtößen behandelte und durch ſeine Reptilpreſſe ſchänd⸗ 
liche Beleidigungen auf die Königin Luiſe und „le nommé 
Stein“ häufen ließ. „Telegraph“ erklärt, die Morier zuge⸗ 
ſchriebene Handlung ſei Hochverrath, die „Kölniſche Zeitung“ 
habe die Königin und das engliſche Volk inſultirt. Die „Pall 
Mall Gazette“ greift auf das heftigſte den Grafen Herbert 
Bismarck an, und hofft, der Kaiſer werde dafür Sorge tragen, 
daß den Freunden ſeines Vaters die gebührende Genugthuung 
geleiſtet werde. — Die „Köln. Ztg.“ reſumirt die gegenwärtige 
Sachlage wie folgt: „Morier ſtand und ſteht unter dem dringen⸗ 
den Verdachte, die verrätheriſche Meldung gemacht zu haben. 
Dem durch einwandsfreie Zeugenausſagen beglaubigten ſpontanen 


Worte Bazaines ſteht allerdings ein in ganz ſeltſamem Franzöſiſch 


abgefaßter, auf Drängen nach längerem Zaudern unterſchriebener 
Ableugnungsbrief Bazaines gegenüber. Dieſer Brief macht uns 
den Eindruck, als ſei er nicht von einem Franzoſen, ſondern 
von einem Engländer abgefaßt, und als rühre nur die Unter⸗ 
ſchrift von Bazaine her. Für uns bleibt die Schuldfrage nach 
wie vor eine offene, wenn die überwiegende Wahrſcheinlichkeit 
auch gegen Morier ſpricht. Der Ton der Morierſchen Briefe 
an den Grafen Herbert Bismarck entſpricht doch wohl weniger 


dem würdevollen Erſtaunen, mit welchem die gekränkte Unſchuld 


den Ankläger zu entwaffnen pflegt, als jener vulkaniſchen Explo⸗ 
ſion der Grobheit, welche ſich bei Schuldbewußtſein einſtellt. 
Jedenfalls bewegt ſich die Antwort, welche Graf Herbert im 
Einvernehmen mit dem deutſchen Reichskanzler abgab, in weit 


angenehmeren Formen; dieſelbe beweiſt allerdings, daß die beiden 


Männer, denen die reichſten Erkenntnißquellen zu Gebote ſtehen, 
auf Grund ihrer langjährigen Beobachtung des Morierſchen 
Gebahrens zu der Ueberzeugung von der Schuld Moriers gekom— 
men ſein müſſen. Fürſt Bismarck hat als Diplomat die Pflicht, 
mißtrauiſch zu ſein, aber nicht das Recht und auch nicht die 
Gewohnheit, leichtfertig Anklagen zu erheben, die vernichtend 
wirken müſſen, wenn ſie von ihm ausgehen. Wir erwarten, daß 
Lord Salisbury die Angelegenheit mit jener weiſen Ruhe und 
Beſonnenheit erledigen wird, welche ihn ebenſo auszeichnet, wie 
ſie der engliſchen Preſſe in dieſem Falle leider abgeht.“ 

Die „Köln. Ztg.“ ſchreibt: „Unſere Mittheilung, daß von 
der Einbringung einer Nachtragsforderung für militä- 
riſche Zwecke Abſtand genommen ſei, beruhte auf einer un⸗ 
vollſtändigen Nachricht. Ueber die Nothwendigkeit einer Ergän⸗ 
zung unſerer Artillerie herrſchen in den maßgebenden Kreiſen 
durchaus keine Zweifel mehr; ungewiß ſcheint nur, in welcher 
Weiſe und Form dem erkannten Bedürfniß abzuhelfen ſein wird.“ 
— Dem „Frankf. Journal“ wird berichtet, „daß dem Reichstage 
bald nach ſeinem Wiederzuſammentritt eine Vorlage wegen 
Bewilligung von Mitteln für militäriſche Zwecke zugehen wird. 
Es ſoll ſich jedoch dabei um nicht mehr als höchſtens 12 bis 
15 Millionen handeln, wovon kaum 2—3 Millionen dauernde 
Ausgaben wären.“ 

Durch die Kommandirung des Hauptmanns Wißmann 
zur Dienſtleiſtung im Auswärtigen Amte und ſeinem damit 
begründeten Austritt aus dem deutſchen Emin Paſcha-Unter⸗ 
nehmen hat ſich, wie eine Berliner Korreſpondenz ſchreibt, die 
Sachlage in Bezug auf Oſtafrika weſentlich verändert. „Es läßt 
ſich damit im Ganzen überſehen, welche Vorſchläge die vom 
Staatsſekretär des Auswärtigen Amts angekündigte Vorlage über 
die oſtafrikaniſchen Angelegenheiten in der Hauptſache machen 
würde. Da von zuſtändiger Seite verlautet, daß Hauptmann 
Wißmann noch im Laufe dieſes Monats nach Oſtafrika reiſen 
wird, ſo ſcheint kein Zweifel mehr obzuwalten, daß er mit 
einer amtlichen Stellung daſelbſt betraut werden wird, ſo daß 
das Reich zum erſten Male auch auf dem oſtafrikaniſchen Ge⸗ 
biete durch einen Auffichtsbeamten vertreten ſein würde. Dieſer 
Beamte kann aber ſeiner ganzen Amtsthätigkeit nach nicht in 
Sanſibar, wo ſich ſchon ein deutſches Konſulat befindet, ſeinen 
Sitz nehmen, ſondern müßte auf dem Feſtlande wohnen, wo er 
auch ſeine Geſchäfte ausüben ſoll. Der Vertreter des Reichs 
aber würde dort an der Küſte, wo ſeit mehreren Monaten ein 
Aufſtand tobt und wo die Anfeindungen ſich hauptſächlich gegen 
die Deutſchen richten, ohne eine Schutztruppe in eine noch 
ſchlimmere Lage und in größere Gefahr kommen, als der 
Reichskommiſſar in Damaraland. Es iſt daher nicht mehr zu 
bezweifeln, daß das Reich ſelbſt, wie im Reichstage angedeutet 
wurde, eine Schutztruppe zu bilden gedenkt, welche mehrere 
Küſtenplätze beſetzt halten fol. Dieſe Schutztruppe wird unter 
den Befehl des Hauptmanns Wißmann geſtellt werden. In der⸗ 


ſelben Weiſe find auch die Offiziere und die Unteroffiziere, welche 


zur Bildung und Einübung einer bewaffneten Truppe nach 
Damaraland geſandt wurden, dem Reichskommiſſar Dr. Göring 


an Heiterkeit und Lebensmuth gewann. 


ich gebe es zu, von beſtrickender Liebenswürdigkeit ſein konnte, 


entfaltete dieſe in ſeiner ganzen Fülle; er zeigte ſich ſo beſorgt 
um den Zuſtand ſeiner Gattin, that Alles, was er ihr an den 


Augen abjehen konnte, erfüllte ihr jeden Wunſch, herzte und lieb⸗ 


koſte ſie, und mit Zuverſicht blickte ſie in die Zukunft. Abends 
blieb er ſtets zu Hauſe, da las er uns die Zeitung vor, ſpielte 
mit ſeiner Frau, die wieder etwas Intereſſe an der Muſik ge⸗ 
wonnen, auf dem Flügel vierhändig zuſammen, ſcherzte und lachte 
wie in früheren Tagen, und wenn meine Schweſter bisweilen 
in Klagen ausbrach über den Verluſt ihrer Stimme, ſo wußte 
er ſie jedesmal mit Erfolg zu tröſten, verſprach ihr, ſobald ſie 


TFP 


unterſtellt. Ebenſo wie in Damaraland dürfte auch dem neu 
zu ernennenden Reichskommiſſar für Oſtafrika die Aufgabe zu⸗ 
fallen, die nöthigen Leute da anzuwerben, wo er ſie am beſten 
findet. Da die vom Staatsſekretär des Auswärtigen Amts im 
Reichstage angedeuteten Vorſchläge weſentlich von Wißmann 
ausgingen, fo iſt mit der Ernennung deſſelben auch die Ver⸗ 
wirklichung dieſer Pläne gegeben. 

In neuerer Zeit wiſſen engliſche Blätter, ſo namentlich die 
„Times“ wieder allerlei Nachrichten über bei Bagamoyo 
und Dar⸗es⸗Salaam ftattgehabte Kämpfe unſerer Marine 
gegen Schaaren von Aufſtändiſchen mitzutheilen. Es wird dem—⸗ 
gegenüber in den „Berl. Pol. Nachr.“ konſtatirt, daß an hieſiger 
informirter Stelle von neuerlichen Engagements unſerer in den 
oſtafrikaniſchen Gewäſſern ſtationirten Streitkräfte nicht das 
Mindeſte bekannt iſt. Zur Beruhigung der betheiligten Familien⸗ 
kreiſe wird hervorgehoben, daß das Ausbleiben derartiger Nach⸗ 
richten als ſicheres Anzeichen dafür betrachtet wird, daß die Ruhe 
in jenen Gegenden neuerdings keinerlei unliebſame Störung 
erfahren hat. 

Kaiſerin Eliſabeth von Oeſterreich iſt mit der 
Erzgroßherzogin Valerie wieder nach Wien zurückgekehrt. 

Der öſterreichiſche Feldzeugmeiſter Ringels⸗ 
heim iſt vor einigen Wochen irrſinnig geworden und in einer 
Heilanſtalt untergebracht. 

Der ehemalige Präſident des öſterreichiſchen Abgeordneten⸗ 
hauſes und Führer der ſteiriſchen Autonomiſten Rechbauer iſt 
am Freitag in Graz geſtorben. 

Die ungariſchen Delegationen werden die Berathung 
des Wehrgeſetzes Mitte nächſter Woche fortſetzen. Es find mehr: 
fache Abänderungsforderungen zu erwarten. 


Die Seſſion des italieniſchen Parlaments iſt am 


Sonnabend durch Dekret des Königs geſchloſſen worden. 


Das monarchiſtiſche Zentral-Komitee hat beſchloſſen, für die 
am 27. d. Mts. in Paris ſtattfindende Deputirtenwahl keinen 
Kandidaten aufzuſtellen. Dieſer Beſchluß ſoll der nächſten 
Plenarſitzung aller Mitglieder der konſervativen Komitees des 
Seine⸗Departements vorgelegt werden. Alſo für Boulanger! 

Der engliſche Befehlshaber im Sudan, General Gren⸗ 
fell und ſein Stab haben ſich nach Kairo zurückbegeben. Das 
Kommando in Suakim hat Oberſt Kitſchener übernommen. Die 
engliſche Regierung verbot jede weitere Operationen gegen die 
Rebellen. i 

Den Oberbefehl über die vom Kardinal Lavigerie ausge: 
rüſtete Expedition nach dem Viktoriaſee ſoll der belgiſche 
Afrikareiſende Storms übernehmen. Die Expedition wird Ende 
März abgehen. 

Der Generalinſpekteur der ruſſiſchen Reiterei, Großfürſt 
Feldmarſchall Nikolaus Nikolajewitſch, veröffentlicht in 
der amtlichen Militärzeitung „Rußki Invalid“ einen Erlaß an 
die ruſſiſche Reiterei, der wegen des oft ſehr ſcharfen 
Tadels, der faſt alle Dienſtzweige trifft, auffällt. Der Erlaß iſt 
um ſo beachtenswerther, da es bekannt geworden, mit wie unge⸗ 
theilter Anerkennung ſich der Großfürſt erſt kürzlich, nachdem er 
den Herbſtübungen bei Müncheberg beigewohnt, überall öffentlich 
über die preußiſche Reiterei ausgeſprochen hat. Der großfürſtliche 
Tagesbefehl ſtützt ſich in der Hauptſache auf die Berichte zweier 
Generale, Skobelzin und Baron Korff, die im Frühjahr mit der 
eingehenden Beſichtigung mehrerer Regimenter der Garde und 
Linie beauftragt worden waren. Zunächſt wird bemängelt, daß 
in einigen Regimentern den Schwadronchefs geſtattet ſei, nach 
eigenem Ermeſſen von den gegebenen Vorſchriften abzuweichen; 
ſtrenge Verbote werden in dieſer Beziehung erlaſſen. Bei Be⸗ 
ſprechung der Pferde-Ausbildung wird darauf hingewieſen, daß 
die Pferde in vielen Regimentern nicht genügend angelernt ſeien, 
Hinderniſſe zu nehmen; es herrſche das Beſtreben, die vorſchrifts⸗ 
mäßigen Maße der Hinderniſſe, namentlich die Tiefe und Breite 
der Gräben, zu vermindern. Hierüber iſt der Großfürſt ſehr 
unzufrieden und verlangt, daß Reiter und Pferde mindeſtens 
einmal wöchentlich geübt werden müßten, Hinderniſſe, und zwar 
ſolche nach dem vorgeſchriebenen Maße zu nehmen. Dann wird 
getadelt, daß die Ausbildung in der Handhabung der blanken 
Waffe nur mangelhaft ſei. Das Stechen und Hauen nach 
ausgeſtopften Puppen werde weder zu Pferde noch zu Fuß 
durchgeübt u. ſ. w. 

In der beim Schluſſe der großen Skupſchtina gehaltenen 
Thronrede zog König Milan zunächſt eine Parallele 
zwiſchen der Zeit, welche dem Untergange des Staats vor 500 
Jahren vorausging, und der Gegenwart. Damals hätten die 
Parteizerwürfniſſe den Untergang herbeigeführt; dieſelben ſeien 
auch vorhanden geweſen, als er die Proklamation an die Be⸗ 
völkerung gerichtet habe, durch welche er ſich und ſein Volk vor 
die Aufgabe ſtellte, das ſerbiſche Staatsweſen durch eine neue 


nur etwas kräftiger geworden, mit ihr zu den berühmteſten 
Spezialiſten in Kehlkopfkrankheiten zu reiſen, der ſicher ihr Leiden 
beſeitigen werde, kurz, er ſpielte meiſterhaft bis in die kleinſten 
Details die Rolle eines muſterhaften, liebevollen Ehemannes. 
In den Vormittagsſtunden verließ er regelmäßig einige Stunden 
das Haus, um, wie er ſagte, eine Lebensſtellung zu ſuchen. Bis⸗ 
her waren ſeine Schritte erfolglos geweſen, da kam er eines 
Tages nach Hauſe und ſchien ſehr niedergeſchlagen. Auf unſer 
Befragen, ob ihm etwas Unangenehmes widerfahren, antwortete 
er Anfangs ausweichend, erſt als wir ihn drangen, die Urſache 
ſeiner Trauer uns mitzutheilen, ſagte er, daß ihm ein glänzend 
dotirter Poſten bei einer Lebensvetſicherungsgeſellſchaft, nämlich 
der eines Generalagenten angeboten ſei, den er aber abgelehnt 
habe, weil er eine Kaution von ſechszehntauſend Mark ſtellen 
müſſe, die er ja nicht beſitze. Wir thörichten, leichtgläubigen 
Frauen boten ihm ſogleich an, die Erbſchaft unſerer Mutter, 
die aus je achttauſend Mark beſtand, alſo zuſammen gerade die 
Summe ausmachte, die gefordert ſei, zu dieſem Zweck zu ver⸗ 
wenden, was er aber entſchieden und faſt mit Heftigkeit zurück⸗ 
wies, und erſt, nachdem wir all unſere Ueberredungskunſt ange⸗ 
wandt und ihm vorgehalten, daß es die Pflicht gegen ſeine 
Gattin und ſich ſelbſt es ihm gebiete, das Geld von uns anzu⸗ 
nehmen, entſchloß er ſich dazu. Es war leicht, die Erbſchaft, 
die bei einer Bank in unſerer Vaterſtadt belegt war, zu erheben, 
ich reiſte perſönlich dahin ab, um ſie flüſſig zu machen, und nie 
vergeſſe ich das triumphirende Geſicht, das er machte, als ich 
ihm die ſechszehn Tauſendmarkſcheine hinzählte. Er raffte ſie 
zuſammen, ſteckte ſie in die Taſche und ſtürmte damit fort. 


(Fortſetzung folgt.) 


Verfaſſung auf eine unerſchütterliche Grundlage zu ſtellen. In⸗ 
dem der König und die Nation hierdurch dem Vaterlande gegen⸗ 
über eine heilige Pflicht erfüllten, hätten ſie gleichzeitig das 
Recht des ſerbiſchen Volkes auf ein ſelbſtſtändiges Staatsleben 
geheiligt und die Sympathien gerechtfertigt, welche die freien 
civiliſirten Nationen und deren erlauchte Herrſcher einem ſelbſt⸗ 
ſtändigen Staatsleben entgegenbrächten. Indem der König ſeinem 
Volke eine neue Verfaſſung verleihe, kröne er das Werk der Un⸗ 
abhängigkeit Serbiens und entſpreche den Traditionen ſeines 
glorreichen Großvaters, des Helden von Takovo, des Fürſten 
Miloſch. Nachdem der König ſodann die Verfaſſung unterzeichnet 
hatte, fuhr derſelbe fort, daß es ſein Hauptziel ſtets geweſen ſei 
und auch noch ſei, Serbien auf die Stufe eines modernen 
Kulturſtaates zu erheben. Hierauf gab der König einen Ueber⸗ 
blick über ſeine bisherige Regierungszeit. Die erſten zehn Jahre 
derſelben ſeien der Unabhängigkeit Serbiens gewidmet geweſen. 
Dieſe Epoche ſei mit der Erfüllung jenes internationalen Ver⸗ 
trages abgeſchloſſen worden, welcher die Unabhängigkeit Serbiens 
anerkenne. Wenn irgend Jemand, ſo könne Serbien und ſein 
König offen behaupten, daß ſie zuerſt und am allergewiſſenhafte⸗ 
ſten die Beſtimmungen jenes Berliner Vertrages erfüllt hätten, 
welcher auch heute die Grundlage der politiſchen Rechtsverhältniſſe 
auf der Balkanhalbinſel bilde, und den umzuſtoßen, Serbien 
kein Intereſſe habe. Das zweite Dezennium ſei der Arbeit ge⸗ 
widmet geweſen, das patriarchaliſche Serbien zu einem moder⸗ 
nen Rechtsſtaate zu erziehen. Eines der Reſultate dieſer Be— 
ſtrebungen ſei die vorliegende Verfaſſung. Hierauf hob der 
König die Vorzüge der neuen Verfaſſung hervor und ſchloß mit 
folgenden Worten: „Wenn Ihr die Heimkehr antretet, ſaget 
Allen und Jedermann, daß ſich der König von der Skupſchtina 
mit dem Rufe verabſchiedet habe: „Hoch lebe das freie konſtitu⸗ 
tionelle Serbien, hoch die Serbiſche Nation.“ 

Das ſerbiſche Miniſterium hat Sonnabend dem König 
Milan ſeine Demiſſion eingereicht. 

Der „Standard“ meldet aus Shangai, daß die Hungers⸗ 
noth in China im Zunehmen begriffen iſt, ſo daß in vielen 
Provinzen die Lage eine kritiſche genannt wird. 

Auf Wunſch der Berliner Regierung hat, dem „Hamb. 
Korreſp.“ zufolge, der Papſt durch die Propaganda die deut- 
ſchen Miſſionäre in China angewieſen, den Schutz der 
deutſchen Diplomaten, alſo nicht mehr den der franzöſiſchen, 


anzurufen. 
Deutſches Reich. 
Berlin, 5. Januar 1889. 

— In München hat ſich ein Feſtkomitee zur Feier des Ge⸗ 

burtstages Kaiſer Wilhelm's II. (am 27. Januar) gebildet. 
Der 100jährige Geburtstag des berühmten Kirchen⸗ 
hiſtorikers Neander wird am 18. Januar d. J. von der Berliner 
theologiſchen Fakultät durch einen Feſtakt begangen werden, bei 
welchem Profeſſor D. Harnack die Feſtrede halten wird. 

— Geheimrath Dr. Geffcken hat ſich geſtern Nachmittag 
von Berlin nach Hamburg begeben. 

— Der Herausgeber einer verbreiteten Centrumskorreſpon⸗ 
denz Kaplan Falkenberg ſoll auf einen Seelſorgerpoſten in der 
Provinz Poſen berufen werden. 

— In Straßburg iſt am Sonntag ein Sohn eines dortigen 
Fabrikanten unter dem Verdachte des Landesverrathes verhaftet 
worden. 

— Das Gothaer Landgericht hat jene Aenderung der Bank⸗ 
verfaſſung der dortigen Lebensverſicherungsbank, durch welche die 
koſtenloſe Kriegsverſicherung eingeführt worden war, für ungültig 
erklärt und die Bank dementſprechend verurtheilt. 

— In Nürnberg wurde der ſozialdemokratiſche Abg. Grillen⸗ 
berger wegen Beleidigung eines Polizeilieutenants zu 14 Tagen 
Gefängniß verurtheilt. 

— Der Aviſo „Pfeil“ iſt geſtern in Sanſibar eingetroffen. 

Kiel, 3. Januar. Nach Erklärungen, welche der Oberpräſi⸗ 
dent v. Steinmann einer ſtädtiſchen Deputation in Schleswig 
abgegeben hat, ſteht es feſt, daß die Nachricht von einer beab⸗ 
ſichtigten Verlegung des Oberpräſidiums von Schleswig⸗Holſtein 
nach Kiel unbegründet war. f 

Ausland. 

Madrid, 4. Januar. Die geſtrigen erſten Verſuche mit 
einem von Peral konſtruirten Submarineboot bei Cadix ergaben 
gute Reſultate. 


Propinzial- Nachrichten. Be 
Aus der Provinz, 5. Januar, (Im Bisthum Kulm) feiern in 
dieſem Jahre nach dem „Weſtpr. Volksbl.“ folgende Pfarrer ihr 25jähriges 
Prieſterjubiläum: Komiſchke⸗Kruſchin, v. Tucholka⸗Neukirch, Gurski⸗Ka⸗ 
Bae Radtke⸗Kölln, Haſſe⸗Schlochau, ferner der Oberlehrer Ograbiszewski⸗ 
elplin. 
geweiht. Sechs davon ſind bereits geſtorben, je einer iſt in den Jeſuiten⸗ 
orden bezw. in eine andere Diözeſe übergetreten, und einen zählt die 
kath. Kirche nicht mehr zu den ihrigen. Seit mehreren Jahren iſt eine 


beſtändige, wenn auch nicht gerade erhebliche Abnahme an Prieſtern zu 
Im Jahre 1873 zählte die Diözeſe 369 Prieſter bei 547 822 
Seelen, während jetzt nur noch 368 Prieſter auf 627 903 Seelen kommen. 


verzeichnen. 


Eine ganz erhebliche Anzahl von Vikarſtellen kann daher überhaupt 
nicht mehr beſetzt werden. 


m Jahre 1864 wurden im Ganzen 15 Alumnen zu Prieſtern 
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Gollub, 3. Januar. (Kurioſum.) Dem „Orendownik“ zufolge 8 N i 


ſich hier ein polniſcher Verein mit dem deutſchen Namen „Handwer 

und Sängerverein“ gebildet, der auch feine Satzungen in deutſcher 

Sprache abgefaßt hat. ie 
Brieſen, 1. Januar. (Aufgehobene Polizeiverfügung.) Die hieſige 

Polizeiverwaltung hatte ſ. Z. die Abhaltung der althergebrachten Pro 


zeſſionen verboten, und das Verbot war vom Landrathe beſtätigt worden. 
errn Regierungspräſidenten iſt jetzt die Auf- 


Durch Verfügung des 
Baus jenes Verbotes erjolgt. . 10 
N ulm, 5. Januar. (Evangeliſche Gemeinde.) Die Kirchenſtatiſtik 
im vergangenen Jahre in unſerer Gemeinde ergiebt folgendes Reſultat: 


I 
6 5 
1 
J 


I 


Getauft wurden in der Stadt 94, auf dem Lande 196 — 290 Perſonen; 


konfirmit wurden im Sommer des vergangenen Jahres in der Stadt 


21 Knaben und 23 Mädchen, auf dem Lande 50 


3311 Perſonen aus Stadt und Land verabreicht, auf dem Krankenbette er 


. naben und 53 Mäd⸗ 
chen — 147 Perſonen; getraut wurden in der Stadt nur 12 Paare, daa: 
gegen auf dem Lande 45 Paare; das heilige Abendmahl wurde in der Kirche 


hielten daſſelbe 91 Perſonen; geſtorben waren in der Stadt 96 und auß 


dem Lande 125 Perſonen. Das Schlußreſultat ergiebt, daß 69 Perſonen 


mehr a als geſtorben find. 
raudenz, 5. Januar. ſeltener a 
2. d. Mts. ein Vefigerjohn aus Gr. Partenſchin im hieſigen Kreiſe zu 
beſtehen. Derſelbe traf auf ſeinem Jagdgebiet, das er nach Wild abe 
ſuchte, einen wilden Eber an. Nachdem er mit zwei Schüſſen denſelben 
erheblich verletzt hatte, kam der Eber auf ihn los, er mußte entweichen. 
jedoch gelang es ihm hierbei das Gewehr nochmals zu laden, und als 
der Eber ſchon ganz in ſeiner Nähe war, feuerte er noch zwei Schüſſe 


auf denſelben ab, wodurch das Thier vollſtändig kampfunfähig gemacht 
wurde. Das erlegte Borſtenthier wiegt annähernd 3 Centner. In ui 
letzten Zeit iſt auf der Partenſchiner und auf der angrenzenden Feldmar 

Sumin wiederholt Schwarzwild geſehen worden. (Se) 


(Einen Kampf ſeltener Art) hatte am 9 


8 


8. 
5 


am on — 


** 
7 


ienburg, 4. Januar. (Kohlendunſtvergiftung.) Eine Familie 
von Feten Werften 5 hier in der Nacht von Mittwoch zu Donner: 
ſtag dem Kohlendunfte beinahe zum Opfer gefallen. Um 12 Uhr wachte 
die Frau durch entſetzliche cn ph auf und weckte ihren 12jährigen 
Sohn mit dem Auftrage, Licht anzu teden. Doch kaum hatte dieſer das 
Licht entzündet, ſo fiel er beſinnungslos hin. Einer Tochter, welche nun 
aufitand, ging es ebenſo. Zum Glück hatte die Frau noch ſo viel Kraft, 
die Stubenthür zu öffnen, dann brach auch fie bewußtlos zuſammen. 
Durch die offene Stubenthür entwich langſam der Kohlendunſt, welcher 
dadurch ins Zimmer getrieben worden war, daß der Ofen keinen Zug 
hatte und die Ofenthür ſchlecht ſchließt. Morgens fanden die Nachbarn 
die Familienmitglieder in halbbewußtloſem Zuſtande, doch gelang es, 
Alle in's Leben zurückzurufen. 3 

Aus dem Kreiſe Stuhm, 4. Januar. (Beſitzveränderungen.) Durch 
den Kaufmann Klinge zu Stuhm iſt dieſer Tage die Beſitzung des Land⸗ 
wirths Gerhard Dyck zu Portſchweiten für 34500 Mk. an den Bank⸗ 
Kaſſirer Lemkowski aus Portſchweiten und das Grundſtück des Hof⸗ 
beſitzers Aron Claaßen zu Abbau Stuhmsdorf für 39 000 Mk. an den 
Landwirth Wojtacki aus Mirahnen verkauft worden. 

Flatow, 4. Januar. (Prinz Friedrich Leopold) wird im nächſten 

rühjahr die ihm zur Nutznießung überwieſene, zum königl. Familien⸗ 
e gehörige Herrſchaft Flatow⸗Krojanke beſuchen. Der Prinz 
hat ſich alle koſtſpieligen Empfangsfeierlichkeiten verbeten, doch werden 
der Kreis und die Stadt ihm die gebührenden Ehren erweiſen. 

Danzig, 5. Januar. (Ein theurer Spaß.) Ein am Altſtädtiſchen 
Graben wohnhafter Fleiſchermeiſter hatte einen Agenten „Spaßes halber“ 
beauftragt, ſein Grundſtück zu verkaufen. Dieſer verſchaffte auch einen 
ſicheren Käufer, der Verkäufer trat aber zurück und iſt nun von dem 
Agenten auf die vereinbarte Proviſion von 1500 Mk. verklagt worden. 

Elbing, 5. Januar. (Albernes Gerücht.) Seit einigen Tagen iſt 
hier in gewiſſen Kreiſen das unſinnige Gerücht aufgetaucht, „Jack“, der 
Auſſchlitzer, ſei hier eingetroffen, nachdem er aus dem Gefängniß in 
Berlin entſprungen wäre. Er habe, ſo ſagt man, für Elbing dreizehn 
Opfer verlangt und will in Kürze ſein grauſiges Handwerk beginnen. 
Daß das ganze Gerücht erfunden und von leichtfertigen Zungen weiter 
getragen worden iſt, darf wohl kaum hervorgehoben zu werden; dieſe 
Schwätzerei hat aber bei einigen alleinſtehenden Damen eine ſolche Panik 
hervorgerufen, daß dieſelben ihre Haus⸗ und Stubenthüren mit allerlei, 
geradezu lächerlichen Schutzvorrichtungen verſehen haben. Eine in der 
Mühlenſtraße wohnhafte ältere Dame ſoll ſo nervös geworden ſein, daß 
ſie trotz der angebrachten Riegel, Ketten und Schlöſſer ſich nicht ſicher 
fühlt und an einen ſteten Ueberfall glaubt. (E. 8. 

Königsberg, 4. Januar. (Oſtpreußiſche Südbahn.) Die Betriebs: 
einnahmen der oſtpreußiſchen Suͤdbahn pro Monat Dezember 1883 be⸗ 
trugen nach vorläufiger Feſtſtellung im Perſonenverkehr 62 023 Mk., im 
Güterverkehr 481912 Mk., an Extraordinarien 18 000 Mk., zuſammen 
561 935 Mk. (gegen den entſprechenden Monat des Vorjahres mehr 
141 622 Mk.); im ganzen vom 1. Januar bis 31. Dez. 5 605 630 Mk. 
(gegen den entſprechenden Zeitraum des Vorjahres mehr 1395 218 Mk.). 

Königsberg, 4. Januar. (Verurtheilungen.) In der am 3. d. Mts. 
ſtattgehabten Sitzung der hieſigen Strafkammer wurde der Barbiergehilfe 
Auſt wegen Majeſtätsbeleidigung zu 5 Monaten Gefängniß, ſowie ferner 
der Gerichtsvollzieher H. wegen mehrfacher Unterſchlagung in amtlicher 
Eigenſchaft empfangener Gelder zu 1 Jahr Gefängniß ſowie zweijährigem 
Ehrverfujt verurtheilt. H. wurde ſofort verhaftet. 4 

zm Kuriſchen Haff, 2. Januar. (Eingefrorene Kähne.) Nach 
Berichten von Fiſchern des Kuriſchen Haffs ſind auf der Mitte deſſelben 
zwei Reiſekähne mit ihrer Beſatzung eingefroren und es iſt bisher keine 
Möglichkeit geweſen, die Kähne bis in die Nähe eines Dorfes zu bringen. 
Der Proviant der armen Menſchen iſt faſt zu Ende und es wird ſchwer 
ſein, ihnen neue Lebensmittel zuzuführen. 

Poſen, 2. Januar. (Verſtaatlichung des Gymnaſiums.) Nach jahre⸗ 
langen Verhandlungen hat ſich der Unterrichtsminiſter bereit erklärt, das 
ſtädtiſche Realgymnaſium gegen einen ſeitens der Kommune zu zahlenden 
Jahreszuſchuß von 20 000 Mk. auf den Staat zu übernehmen. 

Poſen, 3. Januar. (Jubiläum.) Herr Superintendent Kleinwächter 
beging heute ſein 25 jähriges Amts jubiläum, aus welcher Veranlaſſung 
der un ſeitens ſeiner hieſigen und zahlreicher auswärtiger Amts: 
genoſſen beglückwünſcht wurde. a ' 

Poſen, 4. Januar. (Der Oekonom Martini) war, wie berichtet 
worden, unter Mitnahme von 11000 Mark aus Dembno verſchwunden. 
Auf eigenthümliche Weiſe iſt nun der Geſchädigte wieder zu dem größten 
Theile ſeines Geldes gekommen. Im Hotel zum „Deutſchen Hauſe“ zu 
Glogau fand der Bewohner eines Zimmers in einer Tiſchlade einen 
offenen Briefumſchlag mit der Aufſchrift: „11000 Mark. An die 
Wirthſchaftskaſſe in Dembno per Bahnhof Zerkow. Abſender: Bankhaus 
Hirſchfeld u. Wolff in Poſen.“ Bei genauer Durchſicht fand man in 
dem Umſchlag 10 400 Mark in Werthpapieren vor. 


CLoſiales. 
Thorn, 7. Januar 1889. 


— (Stadtrath Geſſel 5.) Geſtern Nachmittag iſt plötzlich infolge 
eines Gehirnſchlages im beſten Mannesalter Herr Stadtrath und 
Kämmerer Johann Friedrich Geſſel verſtorben. Der Dahingeſchiedene, 
ein Sohn des verſtorbenen hieſigen Pfarrers Geſſel und geboren am 17. März 
1853 zu Thorn, trat am 4. Mai 1881 in die ſtädtiſche Verwaltung, 
war alſo faſt 8 Jahre im Dienſte unſerer Kommune thätig. Seine 
Thätigkeit als Stadtkämmerer war eine ſtille, unermüdliche und raſtloſe 
und gereichte der Stadt zum Segen. Die letzten Jahre waren für den 
Verſtorbenen beſonders arbeitsreiche, denn er mußte nicht nur die 
Pflichten ſeines eigenen ſchweren Amts erfüllen, ſondern auch zeitweilig 
die Vertretung der Leiter unſerer ſtädtiſchen Verwaltung übernehmen, 
weil dieſe durch Krankheit an der Wahrnehmung ihres Dienſtes ver⸗ 
hindert waren. Der Magiſtrat verliert in dem Dahingeſchiedenen ein 
bewährtes und mit allen ſtädtiſchen Angelegenheiten vertrautes Mitglied 
und für ihn iſt dieſer Verluſt gerade jetzt, wo ſich innerhalb des Magi⸗ 
ſtrats wichtige Aenderungen in der Beſetzung der erſten Aemter vollzogen 
haben, ein ſehr empfindlicher. Auch die geſammte Bürgerſchaft bedauert 
den frühen Tod dieſes Beamten aufrichtig; ſie wird ihm ob der durch 
ſeine Pflichttreue erworbenen Verdienſte ein ehrendes Andenken bewahren. 

— (Todesfall.) Wie wir ſoeben erfahren, verſtarb in der ver⸗ 
gangenen Nacht der Rittergutsbeſitzer Steinbart auf Pr.⸗Lanke. Der 
Verſtorbene war einer der eifrigſten fortſchrittlichen Parteigänger unſeres 
Kreiſes. 

— (Perſonalien.) Der Kammergerichtsrath Müller iſt zum 
Senatspräſidenten bei dem Oberlandesgericht in Poſen, der Staatsanwalt 
Förſter in Magdeburg zum Erſten Staatsanwalt in Tilſit, der Staats⸗ 
anwalt Flenck in Stettin zum Erſten Staatsanwalt in Allenſtein ernannt. 

Der Regierungs⸗Bauführer Franz Keler aus Thorn (Hochbaufach) 


iſt zum Königl. Regierungs⸗Baumeiſter ernannt worden. 


— (Perſonalien aus dem Kreiſe Brieſen.) Der Königl. 


Landrath hat den Beſitzer Carl Voeſte in Zielen als Gemeindeporjteher 


für die Ortſchaft Zielen beſtätigt. 

— Gei dem Wachſen der Zahl der Landmeſſer⸗An⸗ 
wärter) hat der Landwirthſchaftsminiſter verfügt, daß künftig in der 
Regel nur noch ſolche Landmeſſer von den Königlichen Generalkom⸗ 
miſſionen angenommen werden ſollen, welche, abgeſehen von der Er⸗ 
füllung der ſonſtigen Erforderniſſe, das 25. Lebensjahr noch nicht zurück⸗ 


gelegt haben. 


— (Verpachtung von Domänen vorwerken.) In den Jahren 
1889 und 1890 kommen folgende Domänenvorwerke zur Verpachtung: 
Althauſen mit Bulſowken (628 Hektar), Botſchin mit Anzfelde (701 
Hektar), Scherokopaß ſämmtlich im Kreiſe Kulm (350 Hektar), Klein⸗ 


bertung und Neubertung im Kreiſe Allenſtein (747 Hektar), Kaynen und 


Legehnen im Kreiſe Labiau (652 Hektar), Fiſchhauſen, Schäferhof, Milch⸗ 


bude und Neuendorf im Kreiſe Fiſchhauſen (1058 Hektar) und Taplacken 
mit Petersdorf im Kreiſe Wehlau (932 H 


ektar). 
— (Oſtafrika nach Camoens.) Ein hieſiger Sammler klaſſiſcher 


[Werke und Bücher ꝛc. hat in einer Schrift eine auf Oſtafrika bezügliche 
Verkündigung des berühmten portugieſiſchen Dichters Camoens an 

3 un aus dem Jahre 1498 gefunden. 
Wortlaut: 


asco 
Dieſelbe hat folgenden 


Nicht wird's an Nelken, Zimmt, Gewürz da fehlen, 
Noch an der Heilkraft edler Arzenei'n — 
Auch ob Du wünſcheſt leuchtende Juwelen: 
Smaragd, Rubin, des Demant Felsgeſtein — 
Der Schätze Füll’ ift nimmer dort zu zählen: 
almöl und Würzgetränk und edler Wein, 
u findeſt Gold und was ihm gleich am Range: 
Weihrauch und Myrthen dort im Ueberſchwange. 


— (Studentiſcher Kommers.) Am Sonnabend fand im 
Schützenhauſe ein ſtudentiſcher Kommers ſtatt, an dem ſich auch zahl⸗ 
reiche „alte Herren“ aus Thorn und mehreren Nachbarſtädten, wie Brom⸗ 
berg und Strasburg, betheiligten. 

— (Die hieſige Schloſſer⸗, Uhr⸗, Sporren⸗, Büchſen⸗, 
Windemacher- und Feilenhauer⸗Innung) hielt am Sonn⸗ 
abend im Schützenhauſe ihr erſtes diesjähriges Quartal ab. Zu dem⸗ 
ſelben waren von 24 Mitgliedern 22 erſchienen. Auf der Tagesordnung 
ſtand: 1. Ausſchreiben der Lehrlinge. Es hatten ſich 6 Schloſſer- und 
2 Uhrmacher⸗Lehrlinge zur Freiſprechung angemeldet. Die von ihnen 
angefertigten Geſellenſtücke wurden von den Herren Schloſſermeiſter 
Berndt und Uhrmachermeiſter Max Lange geprüft und für gut befunden, 
worauf Herr Obermeiſter Putſchbach die Lehrlinge Namens der Innung 
zu Geſellen freiſprach. 2. Einſchreiben der Lehrlinge. Gemeldet waren 
5 Schloſſerlehrlinge, welche vom Herrn Obermeiſter Putſchbach auf ihre 
Lehrlingspflichten aufmerkſam gemacht und ſodann eingeſchrieben wurden. 
3. wurden die Beitragszahlungen zur Innungskaſſe entgegengenommen. 
4. Wahl eines Prüfungsmeiſters für Uhrmacher. Als ſolcher wurde 
Herr Uhrmachermeiſter Max Lange gewählt, welcher bisher proviſoriſch 
als Prüfungsmeiſter fungirte. 

— (Künſtler⸗Konzert.) Das Konzert, welches die Herren Pro⸗ 
feſſoren de Ahna, Barth und Hausmann, Lehrer der Königl. Hochſchule 
für Muſik zu Berlin, am Sonnabend Abend in der Aula der Bürger⸗ 
ſchule gaben, darf zu den genußreichſten rechnen, welche die Winter⸗ 
Muſikſaiſon uns bisher geboten. Das Programm beſtand aus zwei 
Trio's und einer Reihe Solis, von welch' letzteren jeder der Künſtler 
drei vortrug. Herr Barth (Klavier) hatte die Piecen Konzert⸗Etude von 
Rudorff, Allegretto von Schubert und Konzert⸗Allegro op. 46 von Chopin 

ewählt, Herr Hausmann (Cello) ſpielte die Stücke Capriccio von Piatti, 

Air von Moszkowski und Etude von Servais und Herr de Ahna (Geige) 
exekutirte die bekannte Legende von Wieniawski und zwei Novitäten: 
Adagietto von Bizet und Capriccio von Bohm. Das Spiel aller drei 
Herren war in techniſcher Beziehung ſo vollkommen und korrekt, wie 
man es eben nur von echten Künſtlern erwarten kann. Die Birtuojität, 
welche beiſpielsweiſe Herr Hausmann auf dem Cello entwickelte, war 
großartig und der Bewunderung würdig. Höher aber noch als die tech⸗ 
niſche Leiſtungsfähigkeit ſchätzen wir die müuſikaliſch⸗geiſtige Auffaſſungs⸗ 
fähigkeit, welche alle drei Künſtler in gleichem Maße bewieſen, ſowohl in 
den Einzel⸗ wie den Zuſammenvorträgen. Die Art, wie Herr de Ahna 
die Legende von Wieniawski zum Vortrag brachte, war von herrlicher 
Schönheit und dem tiefen Eindruck dieſes Vortrages vermochte ſich 
Niemand zu entziehen. Brahms Trio C-moll op. 101 und das Trio 
Es⸗dur op. 100 von Schubert kamen unvergleichlich zur Geltung durch 
die filigranartig feine Durchführung der einzelnen Stimmen und durch 
die innige Harmonie, welche das durchgeiſtigte Spiel der Künſtler ver⸗ 
band. Das zahlreiche Auditorium brachte den Konzertiſten ſtürmiſche 
Huldigungen dar, und wir dürfen wohl ſagen, daß ſelten ein Konzert 
den Zuhörern einen ſo durchaus reinen und durch nichts beeinträchtigten 
Genuß bereitet hat, wie eben das am Sonnabend ſtattgehabte. Unſere 
Muſikfreunde werden dafür den Berliner Künſtlern ein dankbares An⸗ 
denken bewahren. 

— (Muſikaliſches.) In Darmſtadt iſt ſoeben nach dem dortigen 
„Tagesanzeiger“ Schillers Spaziergang mit lyriſchen Einlagen von 
Dr. A. Prowe, komponirt von Dr. Martin Schultze, mit großem Beifall 
aufgeführt. Hoffentlich bringt auch hierorts bald ein Verein die Kom⸗ 
poſition zur Darſtellung, da fie wegen „vorzüglicher muſikaliſcher Schön⸗ 
5. gelobt worden iſt; ſie wird namentlich gemiſchten Chören empfohlen. 

r. M. Schultze war bekanntlich vor 20 Jahren unſer Mitbürger. 

— (Theater.) Das geſtern im Viktoria⸗Saal ſtattgefundene erſte 
Gaſtſpiel des Herrn Carl Haupt und der Theater⸗Geſellſchaft des Herrn 
Direktor Wittig vom Gneſener Stadttheater brachte die Aufführung des 
Haktigen Schauſpiels „Die Anna⸗Lieſe“ oder „Des alten Deſſauer's erſte 
und einzige Liebe“ von Herrmann Herſch. Wenn bei der geſtrigen Auf⸗ 
führung die beſten Kräfte der Wittig'ſchen Geſellſchaft engagirt waren, 
bedauern wir, ihr kein Lob ſpenden zu können. Das Thorner Publikum 
iſt Beſſeres gewöhnt und Gediegeneres zu verlangen berechtigt, als die 
Geſellſchaft darzubieten vermochte. Von allen Mitwirkenden genügte 
keiner ſeiner Aufgabe ganz, höchſtens könnte man den Chaſilac des 
Herrn Albert Schultz und ſchließlich noch den Salberg des Herrn Hans 
Jentſcheck gelten laſſen. Frau Emma Wittig als Anna⸗Lieſe fehlte für 
dieſe Rolle künſtleriſche Fähigkeit. Ihr Pathos war oft falſch und hohl, 
ihr Spiel nüchtern und ohne Gefühlswärme und Charakteriſtik. Einige 


Aae Momente, die ſie hatte, reichten nicht hin, um den ſchlechten 


indruck ihrer . zu verwiſchen. Anerkennung verdient nur Herr 
Haupt, welcher den Leopold gab. Herr Haupt ſpielte gewandt, ſicher 
und mit guter Auffaſſung. Sein Leopold war eine ſympathiſche Geſtalt, 
die dem Geiſte des Stückes entſprach. — Das Publikum zeigte ſich im 
Allgemeinen ſehr dankbar und lohnte Herrn Haupt mit lebhaftem Applaus. 
Auch Herrn Schultz (Marquis de Chaftlac) wurde in der Scene, in welcher 
er ſeinen Reiſebericht erſtattet, Beifall zu Theil. — Die Vorſtellung war 
zahlreich beſucht. 8 

— (Sinfonie⸗Konzert.) Das dritte Sinfonie-Konzert der 
Kapelle des 61. Infanterie-Regiments findet am Montag den 14. d. ſtatt. 

— (Das geſtrige Konzert) der Kapelle des 21. Infanterie⸗ 
Regiments im Viktoria⸗Saal, in welchem der Flöten⸗Harfen⸗ und Cry⸗ 
ſtallglas⸗Pokal⸗Piano⸗Virtuoſe Herr Johannes 1 9 5 mitwirkte, 
war ziemlich zahlreich beſucht. Die vorzüglichen Leiſtungen der ſtrebſamen 
Kapelle unſerer 2ler fanden die gewohnte Anerkennung. Auch die von 
künſtleriſcher Fertigkeit zeugenden Vorträge des Herrn Jendrowski auf 
ſeinen e Inſtrumenten wurden ſehr beifällig aufgenommen. 

— (Die Leipziger Konzert⸗ und Quartettſänger) ge⸗ 
denken hier Ende dieſes Monats einzutreffen, um im Volksgarten⸗Saale 
mehrere Soireen zu geben. 

— (Beendigung der Weihnachtsferien.) eute hat an 
allen Schulen der Unterricht wieder begonnen; für die Elementarſchule 
liefen die Ferien ſchon mit dem 1. d. Mts. ab. 

— (GGewerbeſchule für Mädchen.) Geſtern von 11 bis 1 Uhr 
fand in der höheren Töchterſchule die Schlußprüfung der Schülerinnen 
der Gewerbeſchule ſtatt. Die Prüfung, welcher Angehörige der Schüle⸗ 
rinnen beiwohnten, legte von der ſich immer mehr ſteigernden Leiſtungs⸗ 
fähigkeit der Schule ein ſehr günſtiges Zeugniß ab, das die Leiter wie 
die Schülerinnen gleichermaßen ehrt. Sämmtliche Schülerinnen nahmen 
an der Prüfung Theil und beſtanden dieſelbe. 

— (Weichſel⸗ Uebergang.) Die Eisdecke der Weichſel iſt bereits 
ſo dick, daß ſie Tragfähigkeit beſizt. Bei der Fähre iſt ein Uebergang 


hergeſtellt. 


— (Stubenbrand.) Geſtern Morgen um 9 Uhr entſtand im 
Hauſe Koppernikusſtraße 186 in der en Etage ein Stubenbrand, 
welcher glücklicherweiſe gelöſcht werden konnte, bevor er größere Dimen⸗ 
ſionen annahm. Der angerichtete Schaden iſt ein nicht unbeträchtlicher. 

— (Verhaftung.) Ein Arbeiter ſtahl vor etwa drei Wochen 
einem in der Mauerſtraße wohnenden Dachdeckermeiſter eine Quantität 
Zinkblech, welches ihm aber von einem anderen Spitzbuben abgenommen 
wurde, als er das Zinkblech auf einen Augenblick an einem Hauſe liegen 
ließ. Geſtern wurde der Arbeiter bei einem erneuten Diebſtahlsverſuche 
abgefaßt und verhaftet. Er iſt der Amtsanwaltſchaft zur Beſtrafung 
übergeben worden. f 

— (Polizeibericht.) Arretirt wurde 16 Perſonen, 
Bettler, Obdachloſe, Trunkene und liederliche Dirnen. 

— (Von der Weichſel). Der heutige Waſſerſtand am Windepegel 
betrug 1,40 Mtr. 


— N Stellen für Militäranwärter.) Zwei Bahn⸗ 
wärter, Betriebsamt Bromberg, je 55 Mk. monatlich. — Nachtwächter, 
Magiſtrat Konitz, 288 Mk. jährlich. — Packetträger, Kreuz, 700 Mk. 
Gehalt und 60 Mk. Wohnungsgeldzuſchuß. — Oberwärter, Provinzial⸗ 
Irrenanſtalt Lauenburg (Pommern), 800— 1000 Mk. Gehalt, freie Be: 
köſtigung, Wohnung, Feuerung, Beleuchtung ꝛc. — Weichenſteller, Be⸗ 
triebsamt Thorn, 67 Mk. 50 Pf. monatlich. — Anwärter für den 
Fahrdienſt, Betriebsamt Stettin, 57 Mk. 50 Pf. monatlich. 


darunter 


Schauſpiel ging genau in derſelben Weiſe in Szene, wie es 
in den öffentlichen Vorſtellungen aufgeführt wurde. Der Kaiſer 
verfolgte das Stück mit lebhaften Intereſſe bis zum Schluß. 
Auch die ganze Nibelungen-Triologie gedenkt der hohe Herr 
ſich in derſelben Weiſe vorführen zu laſſen. 

Brüſſel, 4. Januar. (Die Königin Marie Henriette und 
ihre jüngſte Tochter, die Prinzeſſin Clementine), ſind unter die 
Journaliſten gegangen. Die Königin giebt ſeit Beginn des 
Jahres eine Monatsſchrift für junge Mädchen unter dem Titel: 
„La Jeune Fille“ heraus. In die Redaktion des Blattes iſt 
auch die Königin Eliſabeth von Rumänien eingetreten. 


(Ein noch unbekanntes, unſerem Kaiſerhauſe ent⸗ 
ſtammendes Lied.) In einer ſeiner letzten Predigten zitirte Oberhof⸗ 
prediger Dr. Kögel in Berlin ein unſerem Kaiſerhauſe entſtammendes 
Lied, welches im verfloſſenen Jahre entſtanden iſt. Das Lied iſt der 
Kaiſerin Auguſta gewidmet und war bisher noch nicht über die Wände 
des Palais hinausgeklungen. Daſſelbe lautet: 


Liebe Mutter, Kaiſerkrönchen 
Iſt ſo hold und ſchön. . 
Sag’, wozu die vielen Thränen, 
Die darinnen ſtehn? 

Haſt Du nicht umhergeſehen 
Auf der Blumen⸗Au? 

Sieh', in jedem Kelche ſtehen 
Helle Tropfen Thau. 


„Ja, ich ſeh's; doch ſchnell vergehen 
Sie im Sonnenglanz, 
Aber dieſe Tropfen eben 
Immer ſchön und ganz! 
Jene blühen frei im ſüßen 
ie Sonnenſchein, 

och kein Strahl darf dieſe küſſen, 
Müſſen ſtets verborgen ſein.“ 


Stets verborgen, liebe Mutter? 
Nimm die Blume mit! 

Will ſie leis nach Hauſe tragen 
Sorgſam Schritt für Schritt. 

Was Du mir dabei gelehret 

Will ich denken ſpät und früh: 
Kronen ſchützen nicht vor Thränen, 
Aber ſie verbergen ſie! 


Dr. Kögel nannte die Dichterin nicht, aber Jeder erkennt die fürſt⸗ 


Schmerz und Troſtlied ſang. 


(Verhaftungen.) In der Neujahrsnacht wurden in Berlin 300 
Perſonen verhaftet, darunter 160 wegen groben Unfugs. 

( Vergiftung.) Im Norden Berlins hat ſich geſtern Schutzmann 
Kretſchmer mit ſeinen zwei Kindern, einem Mädchen von 12 und einem 
Knaben von 5 Jahren, vergiftet. Kretſchmer war lange krank und 
hatte ſich außerdem den Tod ſeiner Frau ſchwer zu Herzen genommen 
Brand.) Dem „Warſchauer Tageskourier“ wird aus Krakau 
telegraphirt, daß der größte Theil der Militärbaracken bei Jaroslaw, 
welche erſt vergangenes Jahr mit großen Koſten gebaut worden ſind, 
während eines heftigen Sturmes vollſtändig niedergebrannt iſt. 
chneeunwetter.) In der römiſchen Provinz Baſilicata haben 
Schneelawinen die Bahnlinie vollſtändig überſchüttet. Ein Eiſenbahnzug 
iſt bei Campolieto vollſtändig im Schnee vergraben worden. 


Neueſte Nachrichten. 
Petersburg, 6. Januar. Ein hieſiges Blatt behauptet, 
daß Sir Morier ſeines Poſtens enthoben worden ſei. 
Newyork, 5. Januar. Einer Depeſche aus Panama vom 
4. Januar zufolge herrſche daſelbſt große Beunruhigung bezüg⸗ 
lich der Angelegenheit des Panamakanals. Die Arbeiten würden 
von Tag zu Tag vermindert und werde die gänzliche Ein⸗ 
ſtellung derſelben befürchtet, wodurch Tauſende beſchäftigungslos 
würden. Die Regierung von Columbien befürchtet Unruhen und 
richtete an die Konſuln der auswärtigen Mächte ein Rund⸗ 
ſchreiben, in welchem ſie alle Verantwortlichkeit ablehnt, falls es 
nothwendig werden ſollte, ſehr energiſche Maßregeln zu ergreifen, 
um die Ruhe jedenfalls aufrecht zu erhalten. 
Telegraphiſche Depeſche der „Thorner Preſſe“. 
London, 7. Januar. Das „Reuter'ſche Bureau“ 
meldet aus Suakim: Ein aus Khartum eingetroffener 
Bote erklärt, Emin Paſcha weile beim Khalifen als 
Gefangener. 


Verantwortlich 
für den politiſchen Theil und Mannigfaltiges: Paul Dombrowski in Thorn; 
für den lokalen und provinziellen Theil: H. Wartmann in Thorn. 


Telegraphiſcher Berliner Börſen⸗Bericht. 
ai 2. Jan. 5. Jan. 
Tendenz der Fondsbörſe: ruhig. 


Ruſſiſche Banknoten p. Kaſſa . 211—80 | 212—55 


Wechſel auf Warſchau kurz 211—35 212—15 
Deutſche Reichsanleihe 3½ % ů ů .. 103-5010350 
Be: fandbriefe 5%, . . 2. 2 22.1 62-50] 62-50 
he Liquidationspfandbriefe . . . .. | 55-70] 55—90 
eſtpreußiſche Pfandbriefe 3½ % 101—40 | 101—20 
Diskonto Kommandit Antheile 231—20231—80 
Oeſterreichiſche Banknoten 168—50 | 1698—80 
Weizen gelber: April:Mai . 200—50 | 201— 
ai Jun t 222% „ ROOT OR 
loko in Newyork 102—90 | 102—50 
Roggen: loko RE 153— 1153— 
April-Mai . 155—70 | 155—50 
Mai⸗Juni „ e ieee 
Juni uli a Aa, Led OT 
Rüböl: April-Mai . Ve a RE 58—601 59—10 
mi! RE we TIER ee 58—50 60— 
SIDE ne 2 nal rer RIESE 
50er lofo . 8 52—20 52—10 
r a BB 32—90 
70er April⸗ Mai „ 33—50 8340 
Oer Mai⸗Jun n 33—90 33—80 


Diskont 4½ pCt., Lombardzinsfuß 5 pCt. reſp. 5¼ pCt. 


Königsber 5 
pCt. ohne Faß. Loko kontingentirt 54,50 M. Br., 54,25 M. Gd., —,.— M. 
e3., loko nicht kontingentirt 35,00 M. Br., 34,50 M. Gd., —,— M. 
bez., pro Januar kontingentirt 54,75 M. Br., 54,25 M. Gd., —,— M. bez., 
—.— 25 Januar nicht kontingentirt 35,00 M. Br., 34,50 M. Gd. 
—,— M. bez., pro Frühjahr nicht kontingentirt 36,00 M Br. 35,50 
M. Gd. —,— M. bez., Mai⸗Juni nicht kontingentirt 36,50 M. Br., 
—,— M. Gd., —.— M. bez., Juni nicht kontingentirt 37,00 M. Br. —.— 

a nicht kontingentirt 37,50 M. Br. 
M. Gd. —,— M. bez., Auguſt nicht kontingentirt 38,00 M., Br. —,— 
M. Gd., —,— M. bezahlt. 


Mannigfaltiges. 

Berlin, 5. Januar. (Im königlichen Opernhauſe) fand 
geſtern Mittag die erſte der Probevorſtellungen, welche auf 
Wunſch des Kaiſers für ihn allein aufgeführt werden, ſtatt. Den 
Reigen eröffnete das Wildenbruch'ſche Schauſpiel „Die Quitzows“. 
Neben dem Kaiſer ſaß der Autor, Legationsrath von Wilden⸗ 
bruch, mit welchem ſich der hohe Herr lebhaft unterhielt. Das 


Meteorologiſche Beobachtungen in Thorn. 


& Barometer — 1 8 
. ung un ewölk. 
ns Stärke 

4 


Datum Bemerkung 


6. Januar. 


7. Januar. 


liche Tochter Großherzogin von Baden), welche der kaiſerlichen Mutter dies 


5. Januar. Spiritusbericht. Pro 10000 Liter 


Holzverkaufs⸗ Bekanntmachung. 


5 Königliche Gberförſterei Shirpik. 
Am 9. Januar 1889 von Vorm. 11 Uhr ab 


ſollen in Ferrari's Gaſthaus in Podgorz von dem diesjährigen Einſchlage 


folgende Kiefernhölzer und zwar: 


9 1. aus dem Schutzbezirk Karſchau: 


510 Stück Bauholz III. — V. Kl., 330 Stück Bohlſtämme, 30 Stück Stangen 


zu jedem annehmbaren Preiſe. 


Herren, Damen: und Kinder⸗Schuhe 


hohe und flache Filzschuhe, jowie 


Ünaben- Stulpen Stiefel 


Um mein Filzſchuh⸗ und Knaben - Stiefel Lager vollſtändig zu f 
räumen, verkaufe ich von heute ab 


Ueberall zu haben in Büchsen à 


fim. 3.30, Rm. 1,80, Rm. 0,95, 


Konſervativer Verein. 
Jeden Dienſtag 


Herren-Abend 
im Schützenhauſe. 
Die gefeierte, hochberühmte Sän- 
gerin, welche namentlich betr. des 


Koloratur-Gesanges, nach dem Ur- 
theile der namhaftesten Musikkritiker 


J. Prylinski, 
Thorn, Seglerstrasse 9293. 


eee. . S X AT AMT AN AATA AT AA 
TOCHTER 


ray Vs TaVy Sy N 


N J. Kl., ca. 400 Rm. Kloben, 60 Rm. Knüppel la, 60 Rm. Reiſer J. Kl. und 

1 230 Rm. Stubben J. (Das Holz lagert nahe Bahnhof Ottlotſchin). 

N 2. aus dem Schutzbezirk Rudak: 

fi 24 Stück Bauholz IV.—V. Kl., 3 Stück Bohlſtämme. Außerdem aus den 
Schutzbezirken Ruhheide, Lugau, Schirpitz das bis jetzt in der Totalität ein- 


ohne Rivalin dasteht, Fräulein 


Teresa Tosti 


© 


wird in diesem Monat nur einmal hier 


Sensationell!! 


Die 
. geſchlagene Brennholz öffentlich meiſtbietend zum Verkauf ausgeboten werden. auftreten. Dis N mt ie 8 
N. Die betreffenden Förſter ertheilen über das zum Verkauf kommende Holz Buchdruckerei von C. Dombrowski „gottbegnadete Sängerin“, wie sie 
E auf Anſuchen mündlich nähere Auskunft. ; 99 seit der Trebelli nicht mehr dage- 
I Die Verkaufsbedingungen werden vor Beginn der Lizitation bekannt Thorn, Katharinenstrasse 2 a F. Schwank 
0 gemacht. empfiehlt . F. Schwartz. 


Aula der Bürgerschule. 
Montag den 14. Januar 


III. Sinfonis-Concert 


von der Kapelle des 8. Pomm. Infanterie⸗ 


ſümmtliche Formulare 


zum Gebrauche für die Schulen, nach amtlicher Vorſchrift gedruckt, ſowie 
ſämmtliche Formulare für die Herren Amts-, Guts- und Gemeindevorſteher, 
Standesbeamten, Gerichtsvollzieher ꝛc.; ferner jmd vorräthig: Bauan⸗ 
ſchläge, Miethsverträge, Lehrkontrakte, Geſchäftsbücher für Geſindevermiether 


h 1 Zahlung wird an den im Termin anweſenden Rendanten geleiſtet. 
8 Schirpitz den 4. Januar 1889. 
5 Der Oberförſter. 


(gez.) Gensert. 


’AVI EN 


Wir bringen hierdurch in Erinnerung, 
12 daß unſere ſtädtiſche Sparkaſſe gegen 
* Wechſel Gelder zu 5% Zinſen ausleiht. 
5 Thorn den 2. Januar 1889. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Das Grundſtück Neuſtadt Nr. 297 (ſoge⸗ 
* nannte Gerbermühle) ſoll auf die Zeit vom 
1. April 1889 bis dahin 1892 im Wege der 
Lizitation verpachtet werden. 

Wir haben hierzu einen Termin auf 
Montag den 21. Januar 1889 
Vormittags 11 Uhr 
im Stadtverordneten -Sitzungsſaale anbe⸗ 
raumt, zu welchem wir Miethsluſtige mit 
dem Bemerken hierdurch einladen, daß die 
der Vermiethung zu Grunde liegenden Be: 
dingungen im Bureau I zur Einſicht aus⸗ 

liegen. 


F SE ENT, | 
g N 4 E 


1 2 g 1 i änzli i : ikalien ꝛc. Engros-Preiſen vor⸗ 
Zum Grundſtück gehört ein geräumiger : Zweite, gänzlich neugestaltete, bedeutend erweiterte Auflage mikalien u ſtets au Engro 9 
Heß mit Thorweg vom Schloßmühlenhofe Verſteigerung f u beziehen in: räthig. 3 Post 1 
aus, das Gebäude der alten Gerbermühle, am Freitag den II. Januar 1889 8 Bänden oder in 200 Lieferungen à 50 Pf. oder . Achs, Phot ograph, 
ö welches ſich vorzüglich als Lagerraum eignet | Vormittags 10 Uhr in 34 Abtheilungen à 3 Mk. Mauerſtraße 463. 
ö und eine kleine Wohnung in einem Neben- im Bureau. Mit etun 8000 Text-Abbildungen, Tonbildern nn mania. 
hauſe. . 5 Königl. Proviant-Amt Thorn. Karten und Plänen. y Familien -Nachrichten, 
Fe dem GERD 17 ne Bieter, e ee | Prospekte des Werkes überallhin unentgeltlich und portofrei Verlobungs u Vermählung L 2 
eine Kaution von Mk. bei der hiefigen | d Y e IELD, —— 3s- U. v ermählungs-, es! 
dee dc n ee F le eee ee [fe 0 
ke BIER en Magiitrat. 23 © 8 0 h | 868180 h e 8 oder noch besser en m 1 Bandes, 1127 n 175 5 dass C. Dombrowski, Buchdruckerei. 7 
5 % N las Werk wirklich ausserordentlich Reichhaltiges bietet. = —— == Ws 
2 5 I Gold- u SS | NE ERBEN 2 He 
— — 22 2 - + N 8 5 85 
. Holzverkaufs⸗ n 1 ie. Moſfasz 5 | a erdedecken ſelten billig 
Ber ö t 0 Sailber-Lotterie. “ Religiöſe Vorträge Wohnungsgeſuch. Pferdedecken jelten billig 
E E unn ma jung. 2 Ziehung & über die nahe perſönliche Wiederkunft Eine Wohnung, beſtehend aus Stube, S. Basch, Berlin, Stralauerſtr. 12. 
Ai Für das Quartal Januar / März er. haben & 17. und 18. Januar 1889, 28 | Ehriiti und die damit verbundenen Alkoven und Küche, wird von ſofort oder 5 3 
* wir für die Schußzbezirke Guttau und | d Hauptgewinn 8 Rettungen und Gerichte werden Diens⸗JTvom 1. April geſucht. Offerten mit Preis⸗ tpreiſ⸗ =: 
> Steinort folgende Holzverkaufstermine an | 5 Pig & | tag den 8., Freitag den II. und Diens⸗ angabe bitte unter W. an die Expedition Thorner Marktpreife 4 
. geſetzt: im Werthe v. 50000 M. 8 tag den 15. Januar er. Abends 8 Uhr dieſer Zeitung zu richten. —ĩ — fnffcbr. ſpöchſter a 
© Donnerſtag den 24. Januar Vormittags 2 Loose à Mk. 1,10. im Saale des Muſeums gehalten. Ir meinem Hauſe Eliſabethſtraße iſt eine Benennung P BE 
Be 5 ir im Jahnke’jchen Oberkruge zu | & — S | _BF Eintritt Jedermann frei. Wohnung von 5 Zimmern u. Zubehör 4 a 
75 enſau. 2 5 EIS „Stet N ei Basch“ | in der J. Etage zum 1. April zu miethen. E 17 
5 Donnerſtag den 21. Februar Vormittags & IV. Marienburger 2 en r e 5 e Abe Weizen „ 
er 11 Uhr im Suchowolski'ichen Kruge | 2 Preuss. Loose . d e. TH. Wohn. zu verm. Conpernituäite 281. Regen " 5 8 
E zu Nenczkan, 2 d- Lolkerle. & | [mit Hüctgabe nach d. gieh 200 M. 100 er end Sibel u. Gerte e a >50 Due 
8 Donnerſtag den 21. März Vormittags] S Er % 50,½ Anth. 25 M., 13, 65/8. S. Basch, Yraeritrape 77 ſind zei BERN r u. ger „ 50 
. 1 Zr im Teus ſchen Kruge zu Mu: | XS tt. 12 943 1 it 1889 Berlin, Stralauerſtr. 12. Porto 30 Pf. I Zubehör vom 1. April zu vermiethen, Wien e e een, 2 u “ii 
hal. eee, e 5 ie 1 47 
5 Zum öffentlichen Ausgebot gegen gleich & Eh: i . N M 8 Wohnung, Stroh (Richt⸗ si 5 00 5 50 | 2 
2 baare Bezahlung gelangen Nutze u. Brenns | X eee een 2 ey 3 Zimmer, Kabinet und Zubehör zu ver⸗ Nen. „ 858.806 Zus 
hölzer aus dem laufenden Einſchlage je | 28 Hauptgewinn 90000 Nik. || „616 + | miethen. W. Hoehle, Dachdeckermeiſter. | Erbjen „ 1130018 100 13 
nach Bedarf und Nachfrage. , Lose ME 330, „, Loose & |: reißkalender an den e mar am A enn 3% 44% FF 
um Verkauf des diesjährigen Holzein: e Mk. 1,60, zu haben bei? 2 | 1 Zubehör 9 5 1. April 1 vermiethen bei aenme! „0 Kilo 9 946% Zus 
ſchlags im Schutzbezirk Barbarken wird & C. Dombrowski-Thorn & à 50 Pf. x 6. Schutz. Kl. Mocker. „Roggenmehl ee 25 7 501100 
Wen den 5. Januar . * PS R Katharinenſtr. 204. ; 8 zu haben in der ee 2101 ein möbl. Vorderz. m. Bek. ſof. zu verm wü eee 1 25 = 2 — g 
72 N . eſte 5 se ind und in meiner Wohnung Schillerſtr. 414 ll. Windſtr. 164 üb. N Hei 8 5 ö 
Der Magiſtrat. J 10 f. Me Arankire Zusendung &Y R. Villain. P I . n Kur l ee: ee 
Dolche Dekonntmachung. 23 ben een 2 . En gene a | e 5 || ale II 
Die nach § 11 des Reglements der Pro: | d und Zubehör von ſofort oder 1. Apri 8 en 
vinz Weſtpreußen vom 16. März / 11. Mai N N ER Hasen zu zu verm. Carl Röseler-Gr.⸗Mocker, 5 5 Schock a g Fi v 
1882 zur Ausführung der Vorſchriften des 2 babe Strobaup iir. 17 bei der Hirſchfeld ſchen Spritfabrik. Karpfen 1 Kilo — 1 u 
Reichsgeſetzes vom 23. Juni 1880, betreffend 5 Beer r e . E 1 
a bel doe ge a se 775 hl oder außer dem Hauſe Be: Moöbl. Wohn. J. verm. Tuchmacherifr, 183 1. ohn. J. derm. Tuchmacherftr. 188 1. er * EEA h 
euchen, alljährlich in der Zeit vom 1.—15. = . - 75 5 = n 5 * 
Vent d de e 8 1 a e Plaumann, Ein möbl. Zimmer Tuchmacherſtraße 174. a „ IEE " 5 . 
erzeichniſſes des Beſtandes von Pferden, — Modiſtin, 5 * E: 
Eſeln, Mauleſeln und Maulthieren, von E Gerechteſtr. 122 1 bei Rauchfuss. N 1 Wohnung 8 Se ; „ 50 2 1 
welchen nach Vorſchrift des Reglements die * . | von 6 Zimmern, Entree, heller Küche und Milch 1 Liter — 10 — 12 
Verſicherungsabgabe zu entrichten iſt, joll 8 Ein nner ann altem Zubehör billig zu vermiethen. etroleum 0 — 22 — 24 
nach der von dem Herrn Ober⸗-Präſidenten 8 u N Theodor Rupinski, Schuhmacherſtr. 348/50. eins e eee ee 1 Te 
der Provinz Weſtpreußen RR An⸗ 2 zum Bierausschank El großes Vorderzimmer nebſt Entree, Spiritus(denaturirt) . — —1— 140 
ordnungen des Provinzial⸗Ausſchuſſes am 2 ſofort geſucht. Näheres in der Expedition. gut möblirt, ungenirt, monatl. 24 Mk., 
sr Freitag den II. Januar 0 Eine flüchtige Au nermietben, Brückenſtraße 18. Täglicher Kalender. 
tattfinden, f Er ; (feine herrschaft Wohnung vom T- April 
A haben daher unſere Revier⸗Sergeanten 2 Aufm ürterin E a Gerhteſnaße 128. Zu g 2 
beauftragt, an dieſem Tage die in ber hie: 12 oder Dienſtmädchen kann ſich melden erfragen 3 Treppen. S F S 3 € 23 
he eh le 9 fd . ald Rant, 9 Altſtadt 306/7, 3 Tr. Stellung ür ein Pferd ſofort zu ver- 0 E 12 6 5 8 8 E 8 
efindlich x. s — — f 8 3 2 3 
thier⸗Beſtände aufzunehmen und erſuchen 5 Torf ſtecher Fp dnn und- Ned. Meuftadliſcher 8 AS G 
a die betreffenden Eigenthümer, den u : Be Mob, Zimmer und Kab. Neuſtädtiſcher Jona 90 II 
evier⸗Sergeanten die erforderliche Auskunft 8 weiſt nach J. e Markt 212 ll billig zu vermiethen. Januar .... 13 1415 1617 1819 
zu geben. Die für das Rechnungsjahr 1889/90 — Neuſtädt. Markt 2727: N m IN 20 21 22 23 24 25 6 
zu erhebende Verſicherungsabgabe beträgt 0 RE Eine friſchmiſchende Kuh hat Eine ohnung 27 28 20 30 31 — — 
30 Pf. für jedes Pferd ıc. g 85 zu verkaufen von 4 Zimmern nebſt Zubehör, Waſſer⸗ Februar 1 11 
Thorn den 3. Januar 1889. < A. Janke-Nudaf. _ leitung ic, im 3. Stock, zum 1. April zu 30 45 617 89 
Die Polizei-Verwaltung. 5 1 il] ohnun vermiethen bei F. Gerbis. 10 1112 13 1415 16 
in ſehr gutes, faſt neues 2 . g ) g. f 10 * L d 17 18 19 20 21 2223 
1 + d = 2 Zimmer und Zubehör, vom 1. April zu gro er den 24 25 26 27 28 —|-- N 
Ve ocipe N) 0 vermiethen Eliſabethſtr. 91. | mit angrenzender Stube und heller Küche Marz. ee 
50“ hoch, iſt preiswerth zu verkaufen. Wo? 39NvS 328318 J öblirte Wohnung mit Burſchengelaß billig zu vermiethen. 3 4567 8| 9° 
ſagt die Expedition dieſer Zeitung. geſucht. Off. a. d. Exp. d. Ztg. Theodor Rupinski, Schuhmacherſtr. 348/9. 10 1112 13141516 
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[ Bekanntmachung. 


Bekanntmachung. 
Oeffentliche Submiſſions = Lieferung von 
104 Bettungsrippen, 6 m Ig., 16 em 
br., 16 om ſt., 
1255 Bettungsbohlen, 3 m Ig., 30 em 
br., 8 em ſt., 
50 Faſchinenbankpfähle, 2,5 malg., 
8 cm ſt., . 

72 Faſchinenpfähle, 1,0m Ig., 5 em ft., 
ſämmtlich von kiefern Holz. Hierzu Termin 
Dienſtag den 15. Januar 1889 
Vormittags 11 Uhr 
im dieſſeitigen Bureau, bis zu welchem ver: 
ſiegelte Offerten mit der Aufſchrift: „Sub: 
miſſion auf Lieferung von Bettungshölzern“ 
einzureichen ſind. Bedingungen können im 
dieſſeitigen Bureau eingeſehen, auch gegen 
Einſendung von 75 Pf. abſchriftlich bezogen 

werden. 


Königl. Artillerie-Depot Thorn. 
Kleie⸗ und Fußmehl⸗ pp. 


A 
4 


8 


Nachschlagebuch für den täglichen Gebrauch 


und Trödler, Frachtbriefe, auch für Eilfracht, ꝛc. 


ſauber angefertigt, bei ſolider Preisberechnung. 


Keine Familien-, 


kann heutzutage ein Konversations-Lexikon entbehren! 
Otto Spamer’s IIlustrirtes 


Konversations-Lexikon 


keine Schul- 
oder Volks- 
Bibliochelk 


„Orbis pietus“ für die studierende Jugend 


Hausschatz für das Volk 


Alle übrigen Formulare und Tabellen werden in kürzeſter Friſt korrekt und 
IT AR I WI UN 


Alle Buchhandlungen des In- und Auslandes geben die 
erste Lieferung unentgeltlich ab. 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


Regiments Nr. 61. 
Anfang 8 Uhr Abends. gr 
Sitzplatz 1 Mark, Stehplatz 75 Pf. 
Sinfonie Nr. 7 C-dur Schubert. 
F. Friedemann, 
Kapellmeiſter. 


C. Koch & Co. 


S0,, Berlin, Elisabethuf "342, 
empfehlen Pferde-, Vieh⸗, Hunde eren, 
thierärztliche, landwirthſchaftl. Inſ nente, 
ſowie ihre FR 
Dampfschleifer :: 
für ſämmtliche Scheeren und Zıuirumente, 

Illustr. Preislisten franko und gratis. 


! v 3 
Photagraphie. 
Für Amateure vorzügliche ausprobirte 
Apparate von 30 Mk. an. Platten, Che⸗ 


